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200Die Stiftungen der Parteien wollen
mehr Geld vom Staat. Wenn sie nicht
mehr bekämen, klagt etwa der Chef der
FDP-nahen Friedrich-Naumann-Stif-
tung, Otto Graf Lambsdorff, müßten
die Liberalen ihr Institut in fünf bis
zehn Jahren schließen. Dabei dürfen
die Stiftungen auch 1996 insgesamt
wieder mit mehr Zuschüssen zur politi-
schen Bildungsarbeit rechnen – sie stei-
gen auf 191,7 Millionen Mark. Der
Grund: Die Grünen, die inzwischen
mehr Wähler haben als die FDP, sollen
stärker berücksichtigt werden, ohne
daß die anderen allzusehr bluten müs-
sen. Ihr Stiftungsverband Regenbogen
kassiert statt 8,7 Millionen Mark im
nächsten Jahr 13,6 Millionen.

Zuschüsse des Bundesinnenministeriums
an Parteistiftungen (Globalmittel/Bauzuschüsse)
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Obolus vom Kindergeld
Einen Protestbrief erhieltFinanzmini-
sterTheo Waigel vonachtSpitzenver-
bänden derdeutschen Wirtschaft. Ih
nen mißfällt derEntwurf jener Verord-
nung, die den Arbeitgebern von1996 an
die Auszahlung des Kindergelds an ih
Beschäftigten aufbürdet. Das „kosten-
lose Abwälzen vonStaatsaufgaben“ au
die Privatwirtschaft könne „nichtmehr
akzeptiert werden“. Süffisant wird dar-
auf hingewiesen, daß der Staat es
ders halte – solasse er sichetwa seine
Arbeit beim Einzug der Kirchensteue
vergüten „und zwar in Höhe von 3 bis
Prozent“ des Aufkommens. Desha
müßtenauch die Arbeitgeber vomFis-
kus belohnt werden – etwa mit 4 Proze
vom ausgezahlten Kindergeld.
S P D

Auf beiden Seiten der Front

Manchmal istErnst Schwanhold ver
dammt hart. „Flotte Sprüche kann ic
auch machen“,sagt der neue wirt-
schaftspolitischeSprecher dersozial-
demokratischen Bundestagsfraktio
„aber jetzt nicht.“
Wer bei der SPD derzeit die Wir
schaftspolitikvertreten darf, mußwohl
ein Mann ohne Eigenschaften sein
SchwanholdsVorgänger als Fraktions
sprecher, Uwe Jens, kam bei der F
de zwischenGerhard Schröder und
Rudolf Scharping übereine moderne
und/oder sozialdemokratische Wir
schaftspolitik um seinenPosten – so
wie Schröder selber zuvor seines A
tes als wirtschaftspolitischerSpreche
der Gesamtparteiwegen frecher Sprü
che enthoben wurde.
Jetzt kommt ErnstSchwanhold. Von
ihm ist zu erfahren, daß er ein „anstän-
diges, gutesArbeitsverhältnis zu Ru-
dolf Scharping“habe, undauch, daß e
zwischen ihm und Schröder „keine
Sprachlosigkeit“gebe. Von „der Ab-
stimmung des Gleichklangs der Auss
gen“ oder vom „Dreiklang ökonomi-
scher, ökologischer und sozialer Nac
haltigkeit“ spricht Schwanholdgern,
und es klingt irgendwienach dem elek
tronischen DingDong Dang an de
Türklingel.
Er ist harmoniebedürftig, muß dazu
aber keinensozialdemokratischen Sp
gat machen. Erschafft esmeistens, au
beiden Seiten derFront zu stehen.
Schwanhold, 46, ist Mitglied derIndu-
striegewerkschaftChemie, war abe
auch 14 Jahre Betriebsleiter eine
Lackfabrik mit 120 Mitarbeitern in
Hiddenhausen bei Herford. DieKolle-
gen in der Arbeitnehmervertretun
brachte er zumBeispiel dazu, daß sie
ihn den Betriebsratmitwählen ließen,
obwohl er alsLeitender Angestellte
nicht dazu berechtigtwar.
Fühlt er sich also als Unternehmer
oder als Arbeitnehmer? Soeine Frage
stellt sich für ihn nicht, weil „an jeder
Stelle im Sinne desUnternehmens ge
handelt werden muß“.
Es war für Schwanhold eine gelind
Überraschung, daß er1990 in den
Bundestag gelangte.Sein SPD-Unter-
bezirk Osnabrück-Stadt, dem ervor-
sitzt, hatte ihn nur aufeinem
hoffnungslosen Platz der nie
dersächsischen Landeslist
unterbringen können. Weil
die Grünen nicht über di
Fünfprozenthürde kamen,
machte die Wahlarithmeti
aus dem Lack-Manager eine
Politiker.
Fast wäre derNameSchwan-
hold im vorigenJahrauch ei-
nem weiteren Kreisbekannt
geworden. Scharping schlug
ihn als Wirtschaftsminister i
Sachsen-Anhalt vor. Aber
der dortige Ministerpräsiden
Reinhard Höppner nahm e
nen anderen. So blieb
Schwanhold weiter ein an
onymer Abgeordneter, de
still und bescheiden die En
quete-Kommission „Schut
des Menschen und der Um
welt“ leitete.
Als Wirtschaftssprechersei-
ner Fraktion stehtSchwan-
hold wieder für dieEinheit
der Vielfalt. Er fordert eine
Ökosteuer ebenso wie „die großeEnt-
rümpelung bei den Genehmigungsv
fahren“, ein „Umwelthaftungsrecht“
aber auch „eine Zukunft für die
chemische Industrie“. Mit Begriffen
wie „Stoffstrommanagement“ un
„Sustainability“ hantiert Schwanhold
behende auf der Höhe desZeitgeists.
Das neue Amt möchte erganz imSin-
ne nachhaltiger Stoffverwertung nu
zen: „Was an Porzellanzerschlagen ist
will ich wiederkitten.“


